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Regeln 

– Impulsbeitrag 

 

von Markus Keller 

Lehrbeauftragter an der Freien Universität für Rechtswissenschaften 

 

Gegenstand dieses Papiers sind Regeln für Regeln und ein Ansatz 

für einen diskursiven Ansatz zur Erkenntnisgewinnung 

 

Alle Inhalte des Papiers können über die Gliederungspunkte referenziert werden, um eine kompakte 

und präzise Diskussion zu den Inhalten zu ermöglichen. 
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Regeln - Impulsbeitrag 

Gegenstand dieses Papiers sind Regeln für Regeln und ein Vorschlag 

für einen diskursiven Ansatz zur Erkenntnisgewinnung.  

I.  Vorab 
1. Juristische Beiträge bestehen aus Fließtext und sind im Regelfall nicht für eine diskursive 

und interaktive Weiterentwicklung angelegt. Die Nutzung von Theoremen kann den er-

kenntnistheoretischen Diskurs in den Rechtswissenschaften befördern. 

 

2. Die Befassung mit Regeln war zu keinem Zeitpunkt schriftlicher Niederlegung von Regeln 

eine Frage, die erstmals behandelt worden wäre. Bisher habe ich keine grundlegenden 

und generischen Ansätze für die Befassung mit Regeln finden können. 

 

3. Insofern möchte ich einige Theoreme zum Thema kompakt veröffentlichen. Ziel ist die 

diskursive und interdisziplinäre Befassung mit möglichst vielen Impulspartnern. Diese Be-

fassung soll ohne Bleiwüsten und lange Texte auskommen. Idealerweise gelingt auch 

noch eine Abbildung in Formeln. 

 

4. Um den Dialog offen anzulegen, sollten alle Impuls-Veröffentlichungen gemeinfrei und 

allgemein verfügbar angelegt sein und durch Referenzierung (hier Regeln V 1 (für Version 

1.0 ) I 4) präzise Anknüpfungspunkte bieten. 

 

5. Ziel des Beitrags ist, eine konzentrierte, dialogische und beteiligungsoffene wis-

senschaftliche Diskussion über allgemein zugängliche Quellen mit idealerweise ei-

ner großen Zahl an Beteiligten aus verschiedenen Disziplinen anzuregen. 

II. Theoremansatz und Hypothese 

 

1. Ein Theorem gilt als wahr, wenn es nicht widerlegt werden kann. 

2. Ein Theorem ist um so stärker, je kürzer es ist. 

3. Möglicherweise finden sich dabei auch Axiome, also unbeweisbare allgemeingültige 

Sätze. 

 

Als zu erörternde Hypothese für ein Axiom bringe ich ein: 

 

4. Es gibt naturgesetzgleiche und allgemeingültige Wirkmechanismen für das Zusam-

menleben von Menschen und die dabei geltenden Regeln. 

5. Könnten wir diese naturgesetzgleichen und allgemeingültigen Gegebenheiten be-

rücksichtigen, könnten wir deutlich wirksamer regeln. 

6. Zu diesem Zweck müssen wir solche naturgesetzgleichen und allgemeingültigen Re-

geln herausarbeiten. 

 



3/4 

III. Regeln geben Orientierung 

 

1. Regeln haben die Aufgabe, den Menschen Orientierung zu geben.  

2. Alle Regeln müssen auf wenige allgemeingültige Prinzipien zurückzuführen und 

daraus ableitbar sein. 

3. Die Hierarchie von Regeln gewährleistet, dass höherrangige Prinzipien gewahrt 

werden. 

 

Fragen: 

 

4. Was passiert mit Regeln, die ungeeignet sind, Orientierung zu geben? Wie können sie 

möglichst frühzeitig und verlässlich aus dem Regelwerk genommen werden? 

5. Wie kann verfahrensmäßig sichergestellt werden, dass Normenklarheit herrscht?  

IV. Legitime Regeln und Grundlagen hierfür 

 

 

1. Legitime Regeln fußen auf Rechtsstaatlichkeit. 

2. Unerlässlicher Bestandteil der Rechtsstaatlichkeit ist Gewaltenteilung. 

3. Gewaltenteilung setzt Demokratie voraus. 

4. Demokratie fußt auf Menschenwürde und Gleichheitsgrundsatz als Menschen-

rechte. 

 

Fragen: 

5. Wie ist damit umzugehen, dass freiheitliche Demokratien und damit nach den o.g. Theo-

remen legitime Regeln in den überwiegenden Teilen der Welt nicht gewährleistet sind? 

6. Wie kann langfristig die Einhaltung höherrangiger Prinzipien auch in Demokratien gesi-

chert werden, wenn Exekutive und Legislative pragmatisch die höherrangigen Prinzipien 

aus taktischen und kurzfristigen Gründen unterhöhlen? 

V. Weniger ist mehr 

 

1. Je kleiner die Gesamtmenge an Regeln ist, desto besser ist das Gesamtregelwerk. 

2. Ein Gesamtregelwerk ist um so besser, je allgemeiner und umfassender es gilt. 

3. Eine Regelung ist um so besser, je kürzer sie ist. 

 

Fragen: 

 

4. Wie kann ein gewachsenes Regelwerk nach den Regeln für Regeln verschlankt werden? 

5. Wie kann die Anwendung der Regeln so gestaltet werden, dass die Erkenntnisse aus der 

Anwendung auf die Regeln zurückwirken (kontinuierlicher Verbesserungsprozess)? 
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VI. Gute Regeln überzeugen als sinnvoll 

 

1. Gute Regeln bedürfen wenig Begründung und wenig Erläuterung. 

2. Gute Regeln haben einen unmittelbaren Bezug zum einzelnen Individuum. 

3. Der kategorische Imperativ ist ein hervorragendes Beispiel für eine gute Regel, weil das 

ureigene Interesse eines jeden Einzelnen berücksichtigt und mit der Summe der Interes-

sen aller anderen in Ausgleich gebracht werden. 

 

Fragen: 

 

4. Sind Regeln nur dann intuitiv zu begreifen, wenn sie unmittelbar das Zusammenleben 

ordnen? 

5. Können wir mit wenigen einfachen Regeln auch komplexe Materien wie Umweltrecht, So-

zialversicherungsrecht und ethische Fragen wie zur Organspende sinnvoll abdecken? 

6. Kann dabei eine andere Regelungstechnik, die an den Interessen und einem Ausgleich 

der Interessen ansetzt, der sich auch konkret in Lebenswirklichkeit und Alltag hineinwirkt, 

neue Möglichkeiten eröffnen? 

7. Im Umweltrecht geht es um unsere Umwelt als Gemeingut. Abstrakt ist klar, dass ihr 

Schutz im Interesse der gesamten Menschheit liegt. 

 

VII. Regeln müssen wirken 

 

1. Die Wirkung ist eine notwendige Bedingung für Regeln. 

2. Regeln können nur Wirkungen entfalten, wenn sie sich an konkrete Adressaten richten 

und Wirkmechanismen gesichert sind. 

 

Gilt im Umkehrschluss auch Folgendes? 

 

3. Regeln ohne Wirkung sind unzulässig oder sind sie gar keine materiellen Regeln? 

4. Kann der Regelgeber über Sanktionen nicht immer Wirkungen herbeiführen? 

5. Finden wir allgemeingültige Messindikatoren für die Messung von Wirkungen von Re-

geln? 

6. Ist umgekehrt feststellbar, dass Regelungen, die allgemeingültige Wirkungszusammen-

hänge nicht berücksichtigen oder auszuhöhlen versuchen, besonders unwirksam sind? 

7. Welche Rolle spielt bei der Wirksamkeit von Regelungen Zwang? 

 


